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Anbau der Sojabohne 
mittels Mulchsaat und 
Direktsaat
Aufgrund intensiver Nieder-
schläge konnte der Anbau der 
Sojabohne erst Ende Mai erfol-
gen.

Die Mulchsaat erfolgte aus or-
ganisatorischen Gründen eini-
ge Tage vor der Direktsaat. Zum 
Zeitpunkt der Direktsaat waren 
bei der Mulchsaat schon erste 
Keimlinge zu erkennen.

Die Niederschläge können nie 
hundertprozentig vorhergese-
hen werden. Im vorliegenden 
Fall war es möglich, die Mulch-
saat innerhalb der ÖPUL Frist 
(in der Maßnahme „Erosions-
chutz Acker“) von vier Wochen 
nach dem Umbruch durchzu-
führen. Es kann aber auch eng 
werden. Dies zeigt, dass es v.a. 
im biologischen Anbau nicht 
sinnvoll ist, mit Gewalt mög-
lichst frühe Aussaattermine bei 
Wärmekeimern wie z.B. Mais 
oder Sojabohne anzustreben 
und daher schon sehr früh um-
zubrechen. Es besteht die Ge-
fahr, dass sich durch Nieder-
schlagsereignisse die tatsächli-
che Aussaat deutlich verzögert. 
Nach dem Umbruch ist der Bo-
den aber deutlich ungeschütz-
ter als vor dem Umbruch. Dies 
kann sowohl zu Verschläm-
mung und Erosionsgefahr füh-
ren als auch das ungestörte 
Wachstum von Wurzelunkräu-
tern begünstigen.
Die Direktsaat kennt derarti-
ge Probleme nicht. Der Boden 
war kontinuierlich ab Bestan-
desschluss des Grünschnitt-
roggens vollständig bedeckt. 
Die Verzögerung des Soja-An-
bauzeitpunktes brachte keine 
Verschlechterung der Ober-
flächenstruktur oder Förde-
rung von Wurzelunkräutern, 
weil der Grünschnittroggen 
bis zum Saatzeitpunkt weiter-
wuchs.
Am 30.05.2023 erfolgte in den 
Grünschnittroggen die Einsaat 
mittels Einscheiben-Direktsä-
maschine.
Dies entspricht den Anforde-
rungen der ÖPUL-Maßnah-
me „Erosionschutz Acker“: 

Als Direktsaat gilt ein Aussaat-
verfahren, bei dem keine vollflä-
chige Bodenbearbeitung, sondern 
lediglich eine Einsaat mittels 
Schlitzdrillverfahren direkt in den 
Begrünungsbestand erfolgt.
Siehe: Abb. 4
Der Saatzeitpunkt erfolgte zur 
Roggenblüte. Dies ist der op-
timale Zeitpunkt, um eine Di-
rektsaat in den Grünschnitt-
roggen durchzuführen, da er 
sich dann nach der Saat nicht 
mehr aufstellt. Leider war der 
Grünschnittroggen-Bestand 
irrtümlich vor der Saat mit ei-
ner Cambridge-Walze gewalzt 
worden und hatte sich nur teil-
weise wiederaufgerichtet.
Siehe: Abb. 5
Grundsätzlich soll das Wal-
zen von Zwischenfrüchten 
erst nach einer Direktsaat er-
folgen. Die Säscheiben können 
dann die stehenden Halme zur 
Seite schieben und das Saat-
gut direkt in den Boden able-
gen. Wenn die Zwischenfrucht 
aber vor der Saat gewalzt wird, 
dann liegen die Halme auf dem 
Boden. Die Säscheiben kön-
nen diese nicht immer durch-
schneiden und drücken sie in 
den Säschlitz. Dann wird das 
Saatgut oft auf die Biomasse 
und ohne Bodenkontakt abge-
legt. 
Siehe: Abb. 6
Nach der Saat wurde der Be-
stand mittels Messerwalze ge-
knickt. Dabei wurden auch die 
stellenweise vorhandenen Ka-
mille-Pflanzen geknickt. Diese 
waren wahrscheinlich schon 
zusammen mit dem Grün-
schnittroggen im Herbst ge-
keimt. Nach der vollständigen 
Bedeckung des Bodens durch 
die Roggenpflanzen waren ver-
mutlich keine weiteren Un-
kräuter gekeimt.
Siehe: Abb. 7
Aufgrund der Länge dieses Ar-
tikels erfolgt die Veröffentli-
chung in zwei Teilen. Teil 2: 
„Vom Sojaaufgang bis zur So-
jaernte“ wird in der folgenden 
Ausgabe des Mitteilungsblattes 
veröffentlicht.
Welche Erfahrungen haben Sie 
mit der Mulch- und Direktsaat 
von Sojabohnen gemacht? 
Rufen Sie mich an! 
T +43 2682/702/606

Abb. 5: Direktsaat in einen irrtümlich vor der Saat gewalzten Grünschnitt-
roggen, Saat zur Roggenblüte - Aufnahme vom 30.05.2023

Abb. 6: Liegender Grünschnittroggen in Säschlitz gedrückt, Saatgut teilwei-
se unbedeckt - Aufnahme vom 30.05.2023

Abb. 7: Durch das Walzen geknickte Kamille-Pflanzen
Aufnahme vom 30.05.2023

Öpul-Naturschutz am Betrieb 
Lipp  im Südburgenland
von DI Brigitte Gerger, Öpul-Natur-
schutzberaterin des Vereines BERTA 
Bez. Je/Gü/Ow-Süd

Man nennt ihn den „Rin-
derbaron“ und er ist weit 
über die Region hinaus 
bekannt. 

Hannes Lipp aus Welten hat 
sein Hobby zum Beruf gemacht 
und seinen Hof systematische 
zu einem der Größten im Süd-
burgenland aufgebaut. Heu-
te arbeitet nicht nur er am Be-
trieb, sondern auch sein Sohn 
Johannes und zu Arbeitsspit-
zen auch Fremdarbeitskräfte 
über den Maschinenring und 
Lohnunternehmen.
Der Biobetrieb Lipp züchtet ge-
netisch hornloses Fleckvieh für 
die Fleischproduktion und für 
die Weiterzucht. Im Schnitt be-
finden sich 270 - 280 Rinder am 
Betrieb, davon 130 Mutterkühe 
und 5 - 6 Zuchtstiere für die 
eigenen Herden. Der Rest sind 
Kälber und Absetzer, Kalbin-
nen für die eigene Nachzucht 
und Jungstiere für den Verkauf. 

Das Besondere am 
Betrieb Lipp
Die Tiere sind in der Vegetati-
onsperiode weitgehend auf der 
Weide und diese Weiden haben 
es in sich. Sie befinden sich im 
Neuhauser Hügelland, mitten 
im Naturpark Raab und weisen 
zum Teil beachtliche Hang-
neigungen auf. Das Gelände 

ist schwierig zu bewirtschaf-
ten und das war wohl auch der 
Grund, warum viele Kleinbau-
ern und Nebenerwerbsbetriebe 
die Landwirtschaft aufgegeben 
haben. Viele Flächen verbrach-
ten und drohten zuzuwachsen. 
Doch Johannes Lipp fing mit 
seinem Betrieb viele dieser Flä-
chen auf und nahm sie wieder 
in Bewirtschaftung. 

Alles begann im Jahr 1993 mit 
der Pachtung von 2 ha Grund 
und dem Kauf von 7 Schotti-
schen Hochlandrindern. Die 
ersten Maschinen wurden an-
geschafft und in weiterer Fol-
ge ging es Schlag auf Schlag. 
Immer mehr Flächen wurden 
verfügbar und so stockte der 
Betrieb Lipp systematische den 
Viehbestand auf. Mit der Zeit 
erfolgte eine Umstellung auf 
die Rasse Fleckvieh. Im Jahr 
2010 hielt der Betrieb bereits 
118 Rinder am Hof und es wur-
de ein Stallneubau unumgäng-
lich. Der große, neue Muster-
Stall wurde 2011 eingeweiht. 
Heute bewirtschaftet die Fami- 
lie etwa 250 ha, davon 224 ha  
im Öpul-Naturschutzpro-
gramm.  Der Betrieb wurde  vor 
einigen Jahren vor Ort kartiert 
und die Öpul-Naturschutz-
auflagen an die Bedürfnisse 
des Betriebes angepasst. Heu-
te werden 130 ha als Kultur-
weiden mit Rindern beweidet. 
Familie Lipp hat mehrere Her-
den, die von Koppel zu Koppel 
weitergetrieben werden. Die 

Weidehaltung im hügeligen 
Gelände ist aufwändig. Allei-
ne die ständige Kontrolle der 
enormen Zaunlängen im stei-
len Gelände ist eine Herausfor-
derung für sich. 
Daneben gibt es am Betrieb 
knapp 50 ha Wiesen mit un-
terschiedlichen Bewirtschaf-
tungsformen. Zum Teil werden 
diese extensiv bewirtschaftet, 
zum Teil jedoch auch gedüngt 
und 2 bis max. 3x gemäht, da 
die Rinder auch hochwertiges 
Futter benötigen. 

Da der Betrieb Lipp im Na-
turschutz-Ackerflächenpro-
gramm  „Biotopvernetzung 
und Erosionsschutz im  Neu-
hauser Hügelland“ liegt, kön-
nen auch begrünte Ackerflä-
chen mit Wiesennutzung am 
Betrieb gefördert werden. Über 
50 ha Ackerland hat Johannes 
Lipp mittlerweile begrünt und 
somit viele Erosionshänge aus 
der ackerbaulichen Nuztung 

genommen. Lediglich 10 ha  
Silomais werden nach wie vor 
als Kraftfutter für die Tiere  
außerhalb des Naturschutzpro-
grammes angebaut.

Der Betrieb Lipp mit seiner 
Tierhaltung und den vielen 
extensiv bewirtschafteten Flä-
chen trägt wesentlich dazu 
bei, dass die Landschaft und 
die Biodiversität im Naturpark 
Raab erhalten bleibt. Ohne die 
Initiative des Betriebes wären 
viele Flächen wohl schon ver-
waldet. Hannes Lipp kann mit 
Fug und Recht stolz sein, auf 
sein Werk. 
Heute blickt er aber ein wenig 
bekümmert in die Zukunft. 
„Alle im Betrieb benötigten 
Rohstoffe sind in den letzten 
Jahren um ca. 30 % teurer ge-
worden“, meint er, „aber der Er-
lös für mein Rindfleisch ist le-
diglich um 5 % gestiegen……“.

www.rinderbaron.at

PS: Jeder landwirtschaftliche Betrieb hat die Möglichkeit einen Kartierer 
oder eine Kartiererin des Vereines BERTA anzufordern und sich vor Ort be-
raten zu lassen, eine Möglichkeit die viel mehr Betriebe in Anspruch neh-
men sollten. Im Rahmen dieser Vorortbegehungen können dann Auflagen-
pakete an die jeweiligen Bedürfnisse angepasst und Zuschläge vergeben 
werden, etwa für erschwerte Bewirtschaftung von Wiesen und Weiden            
� Alle Fotos: zVfg: Gerger/BERTA


